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Die 1980er-Jahre wurden bislang in den Ge-
schichtswissenschaften überwiegend als End-
phase der Systemkonfrontation zwischen Ost
und West behandelt. Speziell in Deutschland
stand dabei die „Wende“ des Jahres 1989 mit
ihren Ursachen und Folgen im Vordergrund
– ein Fixstern, der den Blick auf das Jahr-
zehnt von seinem Ende steuerte und mitunter
zu überstrahlen drohte. Nachdem in den letz-
ten Jahren ein Schwerpunkt der zeitgeschicht-
lichen Forschung auf den 1970er-Jahren als
einer gesellschaftlichen Umbruchphase lag1,
rücken die 1980er-Jahre nun aber vermehrt in
den Fokus2 – und dies auch über den deutsch-
deutschen Kontext hinaus.

Der Sammelband „‚All we ever wan-
ted. . . ‘ Eine Kulturgeschichte europäischer
Protestbewegungen der 1980er Jahre“ thema-
tisiert die sozialen Proteste dieses Jahrzehnts
und fragt nach Kontinuitäten (und Brü-
chen) zu 1968 und zu den 1970er-Jahren.
Die zwölf Beiträge des Buches sind vier
analytischen Blöcken zugeordnet: „(Ur-
bane) Räume des Protestes“, „Mediale
(Selbst)Repräsentationen“, „Militanz und
Identität“ sowie „Inter-/Transnationale
Dimensionen“. Diese Kategorien werden
anhand der autonomen Bewegung, der
Friedens-, Jugend- und Frauenbewegung
sowie der Anti-Apartheid-Bewegung unter-
sucht. Die meisten Artikel behandeln den
deutschsprachigen Raum und Großbritanni-
en; hinzu kommen Einzelbeiträge zu Spanien,
Italien und Belgien.

Die Publikation basiert auf einer Tagung
zum 30. Jahrestag der gewalttätigen Eskala-
tion einer Großdemonstration gegen das fei-
erliche Gelöbnis von Bundeswehrrekruten im
Bremer Weserstadion am 6. Mai 1980 – gewis-
sermaßen das Gründungsdatum der militan-
ten autonomen Bewegung in der Bundesre-
publik. Auf den sozialen Merkmalen, trans-

nationalen Strukturen sowie der Diskurs- und
Handlungspraxis autonomer Gruppen liegt
entsprechend ein Schwerpunkt des Bandes –
mehr als die Hälfte der Beiträge beschäftigt
sich mit diesen Akteursgruppen.

Im Unterschied zu den „Neuen Sozialen
Bewegungen“ der 1970er-Jahre, die auf ei-
ne Transformation von Gesellschaft und po-
litischem System zielten und die gewalttä-
tige Handlungen meist ablehnten, suchten
die Autonomen nach subkulturellen Freiräu-
men jenseits von Staat und Massengesell-
schaft. Ihre radikale Handlungsphilosophie
(„Propaganda der Tat“, „Militanz“) konnte
dabei auch gewaltsame Aktionen umfassen.
Die Autonomen verfolgten eine „Politik der
ersten Person“, in deren Zentrum Individua-
lität und Selbstbestimmung standen – eine
Priorisierung eigener Freiheiten, die ihre Ent-
sprechung auf der anderen Seite des politi-
schen Spektrums im Neoliberalismus fand.
Beispielsweise forderten beide Richtungen
einen Rückzug des Staates aus der wohnungs-
politischen Regulierung (S. 51f.). Die innovati-
ve Frage nach den ideologischen Ähnlichkei-
ten und Verbindungen zwischen diesen auf
den ersten Blick so unterschiedlichen gesell-
schaftlichen Strömungen wird von den Auto-
ren des Sammelbandes wiederholt aufgegrif-
fen, ohne dass es schon abschließende Ant-
worten geben könnte.

Ein Kennzeichen der sozialen Proteste der
1980er-Jahre war ihr Umgang mit urbanen
Räumen: Die Stadt bildete nicht mehr nur die
Bühne, sondern auch das Objekt des Protes-
tes (S. 22). Im Zentrum standen Erhalt und Er-
neuerung von Stadtstrukturen, vor allem die
Bereitstellung bezahlbaren Wohnraums. Zwei
Aufsätze befassen sich mit der Hausbeset-
zerszene. Armin Kuhn kontrastiert die Kon-
flikte in Berlin und Barcelona hinsichtlich ih-
rer Erfolgsaussichten für die Durchsetzung ei-
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nes neuen stadtpolitischen Modells. Für beide
Städte konstatiert er einen Umbruch zwischen
der krisenhaften fordistischen Gesellschafts-
ordnung und dem aufkommenden Neolibe-
ralismus. Während die Berliner Hausbeset-
zerszene 1980/81 an dieser zeitlichen Bruch-
stelle intervenierte und gegenüber dem neu-
en CDU-Senat zentrale Forderungen durch-
setzen konnte, waren die Weichen in Barce-
lona bereits in Richtung Neoliberalisierung
gestellt, als das „Movimiento Okupa“ Mitte
des Jahrzehnts aktiv wurde. Letztlich legte
die „behutsame Stadterneuerung“ der 1980er-
Jahre aber auch in Berlin den Grundstein für
die spätere Neoliberalisierung der Stadtpoli-
tik.

Methodisch besonders interessant ist der
Beitrag von Sebastian Haumann und Susan-
ne Schregel, die sich mit „alternativen Raum-
praktiken“ am Beispiel von Hausbesetzungen
und Atomwaffenfreien Zonen beschäftigen.
Sie streichen den Doppelcharakter dieser Or-
te als Freiräume von und Schnittstellen zur
Gesellschaft heraus. Die Selbstabschließung
durch Schaffung bzw. Aneignung autonomer
(Nah-)Räume stand dabei in Spannung zum
Ziel übergreifender politischer Veränderun-
gen. Haumann und Schregel interpretieren
dies als Teil eines generellen Trends zur Spa-
tialisierung des Politischen, der mit (Re-)Ter-
ritorialisierungsprozessen, raumgebundenen
Identitätskonstruktionen sowie einer Aufwer-
tung räumlicher Ebenen ober- wie unterhalb
von Staatlichkeit verbunden war. Der Bedeu-
tung sozialer Räume als Orten der Subjek-
tivierung und Selbstermächtigung geht auch
Beppe De Sario in seiner Untersuchung der
italienischen „Centri Sociali“ nach. Die ju-
gendliche Alternativkultur der 1980er-Jahre
sieht er nach Gramsci als gegenhegemoniales
Projekt zur Mehrheitsgesellschaft und zum
Neoliberalismus gleichermaßen.

Die urbanen Ausschreitungen zwischen
marginalisierten Bevölkerungsgruppen und
Polizei im Großbritannien Margret Thatchers
(so genannte „race riots“) werden in zwei Ar-
tikeln diskutiert. Molly O’Brien Castro geht
den Gründen dieser Konflikte nach (sozial
und ethnisch bedingte Ungleichheiten); sie
analysiert Wirksamkeit und Folgen der ge-
troffenen Gegenmaßnahmen. Die Kombinati-
on aus Kriminalisierung, Repressionen und

neoliberaler Gentrifizierung, welche die Aus-
grenzung armer (schwarzer) Bevölkerungs-
gruppen im Sinne einer „internen Koloni-
sierung“ (S. 103) intensivierte, führte zu ei-
ner Verstärkung des Gewaltpotentials. Dag-
mar Brunow greift das Thema der Fremdzu-
schreibung durch die Medien auf und ana-
lysiert den Fernsehfilm „Handsworth Songs“
des „Black Audio Film Collective“ (1986) als
Beispiel einer Dekonstruktion kolonialer Ge-
schichtsschreibung.

Die Konstruktion von Identität über histori-
sche Bezugnahmen, Medienpräsenz und die
Abgrenzung von einem gemeinsamen „An-
deren“ diskutieren auch Dominique Rudin
und Reinhild Kreis. Im Falle der Zürcher
1980er-Bewegung zeigt Rudin, dass die Ak-
teure sich zwar in einer langen Tradition
unerfüllter Forderungen für ein Alternatives
Jugendzentrum sahen und staatliche Orga-
ne durch Analogien zum Nationalsozialismus
zu delegitimieren suchten. Insgesamt spiel-
ten Geschichtsbilder für ihre Selbstvergewis-
serung aber eine geringe Rolle. Kreis streicht
dagegen die Bedeutung der USA heraus,
als omnipräsenter Referenzpunkt der bundes-
deutschen Protestszene der 1980er-Jahre. Die
Amerikakritik wirkte als einigende Chiffre.
Jedoch unterschieden sich die Akteure in ih-
ren Zielen, Kritikpunkten und der Wahl ihrer
Mittel (besonders in der Gewaltfrage) erheb-
lich.

Die Rolle militanter Strategie für die Iden-
tität autonomer Gruppen analysieren Patricia
Melzer und Mieke Roscher. Melzer zeigt an-
hand der Hamburger „Frauen gegen imperia-
listischen Krieg“, dass die militanten Feminis-
tinnen einen gewaltfreien Widerstand gegen
den verhassten Staat nicht nur aus handlungs-
praktischen Gründen als wirkungslos ablehn-
ten. Sie distanzierten sich damit auch vom
Weiblichkeitsverständnis der Frauenfriedens-
bewegung, die Frauen eine natürliche Fried-
fertigkeit unterstellte. Während Melzer au-
tonome Geschlechtervorstellungen beleuch-
tet, untersucht Roscher die (militante) Poli-
tisierung von Konsumpraktiken am Beispiel
der britischen Tierbefreiungsbewegung, die
in den 1980er-Jahren zehntausende Versuchs-
und Schlachttiere befreite sowie Anschlä-
ge auf Laboratorien und Kaufhäuser verüb-
te. Roscher verdeutlicht auch transnationa-
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le Transferprozesse: Während sich die briti-
schen Gruppen an der Ästhetik bundesdeut-
scher Autonomer orientierten, inspirierten sie
ihrerseits auf dem Kontinent Tierbefreiungs-
aktionen und neue Konsumformen.

Im letzten Abschnitt werden die inter-
nationalen Vernetzungen, Transferbeziehun-
gen und Auswirkungen der Protestbewegun-
gen der 1980er-Jahre weiter exemplifiziert.
Kathrin Stern zeigt die Bedeutung block-
übergreifender Themen und Kontakte für
das Engagement der „Frauen für den Frie-
den/Ostberlin“. Wouter Goedertier verdeut-
licht anhand der belgischen Anti-Apartheid-
Bewegung, wie Kontakte zum African Natio-
nal Congress (ANC) sowie die Einbindung
in internationale, auf die Vereinten Nationen
ausgerichtete Netzwerke die Handlungsstra-
tegie der vormals antikapitalistisch gepräg-
ten belgischen Solidaritätsgruppen veränder-
ten. Jan Hansen schließlich befasst sich mit
den Reaktionen der bundesdeutschen Par-
teien auf die hiesige Friedensbewegung, die
US-amerikanische „Nuclear Weapons Freeze
Campaign“ sowie die polnische Solidarność-
Bewegung. Die Beschäftigung mit diesen Pro-
testen habe im politischen Establishment zu
einer Neukonstruktion (oder Verfestigung)
bestehender politischer Vorstellungen, Selbst-
bilder und Fremdwahrnehmungen geführt.

Der Sammelband leistet einen anregenden
Diskussionsbeitrag zu Merkmalen und Struk-
turen sozialer Protestbewegungen in den
1980er-Jahren, wobei Qualität und Reichwei-
te der Aufsätze allerdings differieren und die-
se mitunter von einer gewissen Sympathie zu
ihrem Gegenstand bestimmt sind. Der räum-
liche und inhaltliche Zuschnitt der Publikati-
on bleibt trotz des weitreichenden Anspruchs
einer Kulturgeschichte europäischer Protest-
bewegungen begrenzt. Die meisten Aufsät-
ze beschäftigen sich mit dem deutschsprachi-
gen Raum, Osteuropa ist – mit Ausnahme der
„Frauen für den Frieden/Ostberlin“ – nicht
vertreten. Dasselbe gilt für die Arbeiterbe-
wegung, die Anti-AKW- und Umweltbewe-
gung sowie die Neue Rechte. Angesichts der
starken Schwerpunktsetzung auf den Auto-
nomen wäre vielleicht zu überlegen gewesen,
den Sammelband auf eine Diskussion dieser
Gruppen im internationalen Kontext zuzu-
spitzen und zu beschränken. Dennoch liest

man das Buch mit Gewinn – es beleuchtet
einen noch wenig erforschten Gegenstand3,
zeichnet neue Verbindungslinien (etwa zwi-
schen Autonomen und Neoliberalen) und bie-
tet innovative Methoden (zum Beispiel für die
Untersuchung räumlicher Praxen).

HistLit 2013-1-009 / Ute Hasenöhrl über Balz,
Hanno; Friedrichs, Jan-Henrik (Hrsg.): „All
We Ever Wanted. . . “. Eine Kulturgeschichte eu-
ropäischer Protestbewegungen der 1980er Jahre.
Berlin 2012, in: H-Soz-u-Kult 07.01.2013.

3 Vgl. Sebastian Haunss, Antiimperialismus und Au-
tonomie. Linksradikalismus seit der Studentenbewe-
gung, in: Roland Roth / Dieter Rucht (Hrsg.), Die
Sozialen Bewegungen in Deutschland seit 1945. Ein
Handbuch, Frankfurt am Main 2008, S. 447–473.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


